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•	 mangelnde Fahrkompetenz und alterskorrelierte 
Wahrnehmungseinschränkungen bei Radfah­
rern. 

Damit liegt je ein Themenblock zu den in Bild 3 be­
schriebenen wahrnehmungsbeeinflussenden Fak­
toren Verkehrsumwelt, Fahrerzustand und Fahrer­
eigenschaft vor. Die Diskussion der drei Themen­
blöcke lief wie folgt ab: 

1. Ergänzung und Präzisierung der (Mit-)Ursachen 
von Wahrnehmungsfehlern, 

2. Zuordnung der in der Befragung genannten 
Maßnahmen (auf Pinnwand visualisiert) zu den 
Ursachen, sofern sie als geeignet angesehen 
werden, 

3. Ergänzung um weitere, als geeignet erachtete 
Maßnahmen, 

4. Diskussion der Maßnahmen, 

5. Auswahl der geeignetsten Maßnahmen: 1 Stim­
me je Themenblock und Teilnehmer (visualisiert 
durch Klebepunkte). 

Die im Workshop entwickelten Visualisierungen der 
Ursachen und Maßnahmen sind in Bild 30 darge­
stellt. 

5.2 Ergebnisse 

Genannt und anschließend diskutiert wurden die 
von den Workshopteilnehmern als geeignet erach­
teten Maßnahmen zur Gestaltung der Verkehrsum­
welt zur weitmöglichsten Vermeidung von Wahr­
nehmungsfehlern von Radfahrern. Die Verschrift ­
lichung der Diskussionsergebnisse zeigt Bild 30. Im 
Workshop diskutierte Ursachen für Wahrneh­
mungsfehler und geeignete Gegenmaßnahmen. 
Die drei Themenblöcke lauten: 

1. Gestaltung der Verkehrsumwelt, 

2. Unaufmerksamkeit und visuelle und akustische 
Ablenkung und 

3. alterskorrelierte Fehler und mangelnde Fahr­
kompetenz. 

5.2.1 Gestaltung der Verkehrsumwelt als 
Ursache für Fehler von Radfahrern bei 
Wahrnehmung und Aufmerksamkeit 

Die diskutierten Maßnahmen lassen sich folgenden 
Themenblöcken zuordnen: 

•	 Verbesserung der Wahrnehmbarkeit von 
Wegen, Hindernissen und anderen Verkehrsteil­
nehmern, 

•	 Verbesserung der Straßen- und Radverkehrs­
führung und der Signalsteuerung, 

•	 Förderung des achtsamen Radfahrens durch 
Gestaltung der Verkehrsumwelt. 

Bild 30: Im Workshop diskutierte Ursachen für Wahrnehmungsfehler und geeignete Gegenmaßnahmen. Die drei Themenblöcke 
lauten: 1. Gestaltung der Verkehrsumwelt, 2. Unaufmerksamkeit und visuelle und akustische Ablenkung und 3. Alters ­
korrelierte Fehler und mangelnde Fahrkompetenz 
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Verbesserung der Wahrnehmbarkeit von 
Wegen, Hindernissen und anderen Verkehrs­
teilnehmern 

Als wichtige Maßnahme wurden Erhalt und Verbes­
serung der Sichtbeziehungen zwischen verschie­
denen Verkehrsteilnehmern und der Einsehbarkeit 
der Strecken und Kreuzungen genannt. Als konkre­
te Maßnahme wurde hier vorgeschlagen, Sichthin­
dernisse zu beseitigen. Dazu gehören auch und 
insbesondere Sichtbarrieren, wie sie durch nach­
wachsende Hecken, Sträucher u. Ä. entstehen. 
Zum Freischnitt auf privaten Grundstücken müss­
ten die Besitzer verpflichtet werden oder die Kosten 
der Ausführung im Auftrag von Stadtverwaltung 
oder Grünflächenamt übernehmen. Doch ist nicht 
jede Form der Sichtbehinderung nachteilig: offen­
sichtliche Sichthindernisse, die als solche klar er­
kannt werden, können zu kompensatorischem Ver­
halten der Verkehrsteilnehmer (langsameres Fah­
ren/Anhalten, gezielte Suche nach Verkehrsteilneh­
mern) und damit zu mehr Sicherheit führen. Solche 
Maßnahmen gilt es jedoch mit Bedacht einzuset­
zen. 

Eine häufige Ursache von Alleinunfällen ist die Kol­
lision mit Pollern oder Pfosten, die sich – oft in ge­
decktem Grau gehalten – kaum von der Umgebung 
abheben. Sofern ihre Entfernung nicht möglich ist, 
sollten sie kontrastreich und auffällig gestaltet 
werden, und zwar vollständig: lediglich die Poller 
hervorzuheben, nicht aber die zwischen beiden auf­
gespannte Kette, könnte mehr schaden als nützen. 
Spannend ist ein Ansatz aus Kanada, die mög ­
lichen Kollisionsfolgen durch kippbare Poller zu 
vermeiden. Aus Deutschland ist bislang kein ver­
gleichbarer Ansatz bekannt. 

Eine andere hier genannte Maßnahme bezieht sich 
auf die Verbesserung der Wahrnehmbarkeit der 
Radfahrer: der Trixi-Spiegel, der rechts abbiegende 
Lkw-Fahrer bei der rechtzeitigen Erkennung von 
Radfahrern unterstützen soll. 

Verbesserung der Straßen- und Radverkehrs­
führung und der Signalsteuerung 

Als Ziel wurde der Aufbau einer Radinfrastruktur 
genannt, die es den Radfahrern leicht macht, die 
Radwege, ihren Verlauf, und ihre Begrenzungen 
tags wie nachts zu erkennen. Die Gestaltung der 
Wege, Signalanlagen etc. sollte möglichst einfach, 
konsistent, verstehbar und vorhersagbar gehalten 
werden. Diese Maßnahmen unterstützen mög ­

licherweise weniger die visuelle Wahrnehmung 
relevanter Informationen als vielmehr deren Inter­
pretation und damit das Situationsverständnis. 
Gegen das vorgeschlagene Prinzip „so einfach und 
kon sistent wie möglich“ wird angeführt, dass dies 
nicht über das notwendige Maß (wo auch immer 
dies liegen mag) hinaus maximiert werden sollte, 
um mögliches Kompensationsverhalten der Rad­
fahrer (riskanteres Fahrverhalten) oder eine Auf­
merksamkeitsreduktion durch stark automatisiertes 
Fahren zu vermeiden. 

Eine Reihe anderer Maßnahmen zur Verbesserung 
der (Rad-)Verkehrsinfrastruktur wurde genannt, die 
in erster Linie darauf abzielen, die Wahrnehmbar­
keit der Radfahrer für Kfz-Fahrer zu verbessern. 
Dazu gehören die Vermeidung von Zweirichtungs­
radwegen und die Sicherung von Zufahrten. 
Problematisch ist die einseitige Aufmerksamkeits­
ausrichtung der Kfz-Fahrer, die ein Übersehen von 
Radfahrern aus der Gegenrichtung wahrschein ­
licher macht. Eine Optimierung der Winkel, mit der 
Radwege an eine Kreuzung heranführen, kann die 
Wahrnehmbarkeit der Radfahrer für Kfz-Fahrer im 
Kreuzungsbereich verbessern. Ebenso ein Vorgrün 
von 2-3 s, das die Radfahrer an Kreuzungen früh­
zeitig ins Blickfeld der Kfz-Fahrer bringt. Ein ver­
frühtes Starten der Kfz-Fahrer auf das Vorgrün der 
Radfahrer im Wissen, dass kurz darauf „ihr“ Grün­
signal folgt, wurde der Kenntnis der Experten nach 
nicht berichtet. 

Zur Steigerung des Komforts und der Sicherheit im 
Radverkehr, insbesondere zur Verminderung der 
Rotlichtverstöße von Radfahrern, wurden weitere 
Konzepte für Lichtsignalanlagen für Radfahrer 
diskutiert. Dazu gehört z. B. eine grüne Welle für 
Radfahrer, die in Berlin gerade auf einer Pilotstre ­
cke anläuft, und zum anderen die Restrotanzeige 
(verbleibende Zeit bis Grün in Sekunden), die je 
nach Land und adressierter Verkehrsteilnehmer­
gruppe mehr oder weniger erfolgreich ist. 

Förderung des achtsamen Radfahrens durch 
Gestaltung der Verkehrsumwelt 

Vorgeschlagen und diskutiert wurden verschiedene 
Arten von Warnung in der Verkehrsumwelt, um 
Radfahrer zum langsameren und achtsameren 
Fahren an Gefahrenstellen zu bewegen. Zur War­
nung vor Gefahrenstellen stehen verschiedene 
Kanäle zur Verfügung: Bei Verwendung akustischer 
Signale steht zu befürchten, dass Signale nicht so 
leicht lokalisierbar und damit schwer zuzuordnen 



55 

sind, und/oder dass sie vom Verkehrslärm über­
deckt werden. Bei haptischen Warnsignalen – wie 
z. B. bei Aufpflasterung mit Kopfsteinpflaster an 
Einmündungen und Zufahrten – ist durchaus damit 
zu rechnen, dass damit neue Gefahrenquellen (ge­
ringere Stabilität, Wegrutschen bei Nässe) entste­
hen. Die Verwendung intelligenter Signalanlagen 
wird von den Experten kritisch gesehen, wenn die 
Situationsangepasstheit intelligenter Anlagen nicht 
den Prinzipien einer einfachen oder erwartungs­
konformen Gestaltung folgt. In einigen, ganz weni­
gen Verkehrssituationen, scheint ein Abbremsen 
der Radfahrer hilfreich, die sonst bei hohen Ge­
schwindigkeiten die notwendigen Informationen 
(z. B. über den weiteren Straßenverlauf) möglicher­
weise nicht rechtzeitig wahrnehmen. Doch könnte 
in diesen Fällen eine Warnung geeigneter sein als 
Maßnahmen, die zu einem starken Abbremsen und 
damit zu einer neuen Gefahrenquelle für Radfahrer 
führen. Die Verwendung von Warnschildern wird 
ebenfalls kritisch diskutiert. Auf der einen Seite wird 
angeführt, dass Schilder gut wahrnehmbar sind, 
wenn sie eindeutig gestaltet sind. Anderseits ist 
man bei Kfz-Fahrern bestrebt, den „Schilderwald“ 
abzubauen. Soll man nun anfangen, einen solchen 
für Radfahrer aufzubauen? 

Ein Ziel der Radverkehrsförderung ist es, Radfah­
rern das Gefühl von Sicherheit im Straßenverkehr 
zu vermitteln. Bauliche Maßnahmen wie z. B. Rad­
wege unterstützen dies. Ein Gefühl von Sicherheit 
– so die Sorge – könnte jedoch zu Sorglosigkeit 
führen, und die zu Unfällen. Das Thema „Unsicher­
heit durch suggerierte Sicherheit (oder umge­
kehrt)“ wird in der Diskussion (wie auch in der For­
schung) in den verschiedensten Kontexten und 
Fragestellungen wieder aufgegriffen (z. B. Assis ­
tenzsysteme bei Kfz-Fahrern), und gehört damit zu 
den wohl spannendsten Fragestellungen beim 
Thema (Rad-)Verkehrssicherheit. 

5.3	 Unaufmerksamkeit und visuelle 
und akustische Ablenkung von 
Radfahrern 

Ziel war es, Maßnahmen zu nennen und zu disku­
tieren, um „Unaufmerksamkeit und visuelle und/ 
oder akustische Ablenkung von Radfahrern im Stra­
ßenverkehr“ vermeiden zu können. Begonnen 
wurde mit einer Auflistung der verschiedenen Ursa­
chen von Unaufmerksamkeit und Ablenkung. 
Anschließend wurden die von den Workshop ­

teilnehmern als geeignet erachteten Maßnahmen 
zugeordnet. Die Verschriftlichung der Diskussions­
ergebnisse zeigt Bild 30 (2). Die genannten Ursa­
chen und Maßnahmen lassen sich zwei Themen­
blöcken zuordnen: 

•	 eingeschränkte Wahrnehmbarkeit der relevan­
ten Information, 

•	 Unaufmerksamkeit und Ablenkung. 

Eingeschränkte Wahrnehmbarkeit der 
relevanten Information 

Dieser Themenblock beinhaltet einige inhaltliche 
Überschneidungen mit dem vorhergehenden Dis­
kussionsthema „Gestaltung der Verkehrsumwelt als 
Ursache für Wahrnehmungsfehler bei Radfahrern. 
Angesprochen werden hier bislang selten diskutier­
te Ursachen für akustische Wahrnehmungsfehler 
bei Radfahrern. Dazu gehört zum einen ein hoher 
Umgebungslärm, der es Radfahrern erschwert, 
Richtung und Abstand motorisierter Fahrzeuge an­
gemessen einzuschätzen, und zum anderen die 
Geräuschlosigkeit von Elektrofahrzeugen, die eine 
rein akustische Wahrnehmung unmöglich macht. 
Während Umgebungslärm als potenzielle Fehler­
quelle erfassbar und damit kompensierbar wäre, ist 
die fehlende Aussagekraft akustischer Informatio­
nen für Radfahrer nicht erkennbar: kein Motor ­
geräusch heißt in diesem Fall nicht, dass kein 
motorisiertes Fahrzeug in der Nähe ist. An dieser 
Stelle sei noch einmal erwähnt, dass man bislang 
wenig darüber weiß, in welchem Ausmaß Rad­
fahrer diese akustischen Informationen im Verkehr 
tatsächlich nutzen, und welche (richtigen oder 
falschen) Informationen sie daraus ziehen. Als 
Maßnahmen genannt werden die Lärmreduktion in 
der Verkehrsumwelt, und das Hinzufügen von Fahr­
geräuschen zu Elektrofahrzeugen. Von beiden 
Maßnahmen dürften auch Fußgänger, und insbe­
sondere Seh beeinträchtigte, profitieren. 

Als Ursache für zumeist visuelle Wahrnehmungs­
fehler wird zum einen eine unzureichende Straßen­
beleuchtung genannt, die es zu verbessern gilt. 
Zum anderen wird die Schwierigkeit, die (potenziell) 
relevanten Informationen in der Verkehrsumwelt 
zeitnah aufzunehmen und richtig zu interpretieren, 
genannt. Bei höherer Komplexität der Verkehrsum­
welt wird es für Radfahrer „zu schnell – zu viel“. Um 
eine Komplexitätsverringerung effektiv umzusetzen, 
gilt es jedoch, vorab die wichtigsten vermeidbaren 
Ursachen des „zu schnell – zu viel“ zu identifizieren. 
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Unaufmerksamkeit und Ablenkung 

Als eine besonders kritische Ursache für Unauf­
merksamkeit und Ablenkung wird die zunehmende 
Nutzung elektronischer Geräte während des Rad­
fahrens genannt. Dazu gehören neben Smartpho­
nes und MP3-Playern auch Navigationsgeräte oder 
-apps. Des weiteren werden Ablenkungsquellen am 
Fahrrad und in der Verkehrsumwelt genannt: Das 
Suchen in Taschen, das Unterhalten mit anderen 
Radfahrern, Regen (Radfahrer blicken nach unten), 
und das Betrachten von Werbeflächen. Dies kann 
zu Blickabwendungen, mentaler Ablenkung, und 
dem Überhören akustischer Hinweisreize führen. 
Über die Erkenntnisse einiger Studien aus den Nie­
derlanden hinaus, die sich mit den Folgen der Nut­
zung von Unterhaltungs- und Kommunikationselek­
tronik beim Radfahren beschäftigen, weiß man 
wenig über die Häufigkeit und Folgen von Ablen­
kung im Straßenverkehr. 

Als wirksame Maßnahmen werden Polizeikontrol­
len genannt, um Regelverstöße zu ahnden und 
regelkonformes Verhalten durchzusetzen. Die Wirk­
samkeit dieser Maßnahme wird zum einen be­
stimmt durch die wahrgenommene Kontrolldichte 
und Sanktionshärte. Die weitaus größere Ein­
schränkung dürfte jedoch die erschwerte Nach­
weisbarkeit potenziell ablenkender Verstöße als 
selbst- oder fremdgefährdendes Verhalten sein. 
Während dies bei Mobiltelefonnutzung (jede Nut­
zung ohne Freisprechanlage verboten) vergleichs­
weise einfach ist, sind die anderen genannten ab­
lenkenden Tätigkeiten nicht per se untersagt, so­
fern Sicht und Gehör nicht beeinträchtigt werden 
(nach § 23, STVO). Der valide Nachweis dieser Be­
einträchtigungen ist im Rahmen von Kontrollen 
kaum zu erbringen. Auf freiwillige Verhaltensände­
rung setzen Aufklärungskampagnen. Ihr Ziel ist es, 
über sicherheitskritisches (Fehl-)Verhalten zu infor­
mieren und Einstellungen und Verhalten sicher­
heitsfördernd zu beeinflussen. Auf das Thema 
Kampagnen wird in Kapitel 5.4 noch eingegangen. 

Sind die verfügbaren Ressourcen zur sicheren Be­
wältigung der Fahraufgabe infolge von Ablenkung, 
Unaufmerksamkeit o. Ä. eingeschränkt, kann eine 
Vereinfachung der Fahraufgabe eine indirekte, aber 
dennoch effektive Maßnahme sein, Fehlwahrneh­
mungen zu vermeiden. Zu diesen Maßnahmen ge­
hören bspw. die einheitliche und kontrastreiche 
Markierung von Radwegen und Hindernissen, der 
Verzicht auf Zweirichtungsradwege oder eine 
Verringerung der Geschwindigkeit von Kraftfahr­

zeugen. Als Hindernis und als Ablenkung im 
Straßenverkehr sind Werbeflächen zu betrachten. 
Kritisch erscheinen hier insbesondere großflächige, 
selbstleuchtende Werbeflächen. Diskutiert wurde 
im Workshop, ob man diese Werbeflächen weiter­
hin genehmigen solle, schließlich seien sie auf 
Autobahnen auch nicht zugelassen. Doch zur Ab­
lenkungswirkung von Werbung bei Radfahrern gibt 
es unseres Wissens bislang keine Studien. 

5.4	 Mangelnde Fahrkompetenz und 
alterskorrelierte Wahrnehmungs ­
einschränkungen bei Radfahrern 

Ziel war es, Maßnahmen zu nennen und zu disku­
tieren, um die Fahrkompetenz von Radfahrern 
verbessern und alterskorrelierten Wahrnehmungs­
einschränkungen wirksam begegnen zu können. 
Begonnen wurde mit einer Auflistung der verschie­
denen Ursachen mangelnder Fahrkompetenz und 
Gruppen mit besonderem Förderungsbedarf. 
Anschließend wurden die von den Workshop­
teilnehmern als geeignet erachteten Maßnahmen 
zugeordnet. Die Verschriftlichung der Diskussions­
ergebnisse zeigt Bild 30 (3). Dabei lassen sich die 
genannten Ursachen und Maßnahmen folgenden 
Themenblöcken zuordnen: 

1) körperliche Einschränkungen, 

2) Fahrkompetenz und Fahrperformanz. 

Körperliche Einschränkungen 

Gerade mit steigendem Alter nehmen körperliche 
Einschränkungen zu. Dazu gehören neben regelmä­
ßiger Medikation insbesondere Sehbeeinträchtigun­
gen, die bei gradueller Verschlechterung über länge­
re Zeit nicht erkannt und somit nicht – z. B. durch 
Anpassung der Sehhilfe – behoben oder zumindest 
abgemildert werden. Während Hörbeeinträchtigun­
gen im Alltag durch Hörgeräte ausgeglichen werden, 
wird beim Radfahren (so die Erfahrungen eines 
Workshopteilnehmers) zumeist darauf verzichtet. 
Der Grund liegt in den äußerst unangenehmen 
Windgeräuschen, die die meisten Hörgeräte beim 
Radfahren hervorrufen und die nur bei sehr teuren 
Geräten ausgeglichen werden. Mit einer auch alters­
bedingten eingeschränkten Beweglichkeit sind 
bspw. Kontrollblicke wie der Schulterblick nicht mehr 
uneingeschränkt möglich. Spiegel am Fahrrad als 
Möglichkeit, den rückwärtigen Verkehr zu beobach­
ten, wurden im Workshop nicht diskutiert. 
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Als geeignete Maßnahmen zur Diagnose von Seh­
und Hörbeeinträchtigungen werden Seh- und Hör­
tests genannt. Die entscheidende Frage ist jedoch, 
wie man mit diagnostizierten erheblichen Beein­
trächtigungen umzugehen hat. (Wie) lassen sich 
die bestehenden Beeinträchtigungen beheben oder 
kompensieren? Bei welchem Ausmaß an Seh- oder 
Hörbeeinträchtigungen sollte man Personen emp­
fehlen, zukünftig auf das Radfahren zu verzichten? 
Und was bedeutet das für die Mobilität einer Ver­
kehrsteilnehmergruppe, die mit entsprechenden 
Beeinträchtigungen vielleicht bereits auf das Auto-
fahren verzichten muss bzw. sollte? 

Im Zweifel wäre eine eigenverantwortliche Ent­
scheidung bei Radfahrern, die es als ungeschützte 
Verkehrsteilnehmer in erster Linie vor einer Selbst-
denn Fremdgefährdung zu schützen gilt, verbind ­
lichen Vorschriften vorzuziehen. Voraussetzung 
dafür ist eine Aufklärung der Radfahrer über die 
vorliegenden Beeinträchtigungen und deren mög ­
lichen Folgen. Als Ansprechpartner scheinen hier 
insbesondere die Hausärzte geeignet. 

Fahrkompetenz und Fahrperformanz 

Vielen Radfahrern fehlt es an wichtigen Kenntnis­
sen zur sicheren Bewältigung der Radfahraufgabe 
gerade in komplexeren Verkehrssituationen. Be­
sonderen Förderungsbedarf sieht man bei Kindern, 
die Defizite bei Psychomotorik, Aufmerksamkeit, 
Wahrnehmung und Situationsinterpretation aufwei­
sen. Förderungsbedarf besteht auch bei Erwachse­
nen, die nicht über ausreichend Fahrerfahrung oder 
Regelwissen verfügen. Dazu gehören z. B. einen 
Migranten ohne Führerscheinausbildung in 
Deutschland. Dabei muss man sich vor Augen hal­
ten, dass die Verkehrserziehung zum sicheren 
Radfahren in der Grundschule nicht nur die erste, 
sondern auch die letzte Möglichkeit ist, verkehr ­
srelevantes Wissen und Fähigkeiten an alle (noch 
sehr jungen) Radfahrer heranzutragen. Darauf folgt 
eine Ausbildungslücke bis zum Führerscheinerwerb 
(sofern dieser erfolgt), der einige, aber nicht alle 
insbesondere radfahrspezifischen Trainingslücken 
schließen kann. Möglich wäre dies über Trainings­
angebote, um sensomotorische Fähigkeiten, Re­
gelwissen, und Situationseinschätzungen (z. B. 
Geschwindigkeiten, Verhalten anderer Verkehrsteil­
nehmer, Gefahrenwissen) zu üben und sichere Ver­
haltensstrategien aufzubauen. Vor allem auf das 
Üben der Situationseinschätzungen setzen Trai­
nings unter Verwendung von Radfahrsimulatoren, 
die jedoch bestimmte Gefahren wie Ausrutschen 

und Umkippen nicht simulieren können. Eine er­
hebliche Schwierigkeit besteht darin, die Radfahrer 
zum Training zu bewegen. Nur ein sehr geringer 
Anteil der aktiven Radfahrer lässt sich dafür gewin­
nen. Nur bei Pedelec-Trainings verzeichnet man 
zufriedenstellende Teilnahmezahlen. Dies liegt 
jedoch vor allem daran, dass bei diesem „neuen“ 
Verkehrsmittel ein subjektiv wahrgenommener 
Trainingsbedarf besteht. 

Da Maßnahmen wie Trainings nur eine sehr gerin­
ge Anzahl an Radfahrern erreichen, besitzen Maß­
nahmen, die allen Radfahrern zugute kommen, 
eine besondere Attraktivität. Im Workshop wurde 
mit deutlicher Mehrheit als effektivste Maßnahme 
von allen die Errichtung von „selbsterklärenden 
Straßen“ genannt. Das sind Straßen, die so erwar­
tungskonform gestaltet sind, dass ihr Design den 
Verkehrsteilnehmern das in der Situation angemes­
sene Verhalten nahelegt. Hier wurde jedoch an ­
geführt, dass derzeit noch zu wenige Kenntnisse 
darüber bestehen, wie eine selbsterklärende Stra­
ße für Radfahrer konkret aussehen soll. Darüber 
hinaus wurden die damit verbundenen enormen 
Kos ten angeführt. 

Mangelnde Regelbefolgung mag sich zum Teil 
durch mangelndes Regelwissen begründen lassen. 
Doch viele sicherheitskritische Verhaltensweisen 
von Radfahrern dürften nicht in erster Linie auf 
Wissenslücken zurückzuführen sein. Unbeleuchte­
tes Fahren bei Nacht oder Fahren bei Rot ist der 
Mehrzahl der Radfahrer – ob im Besitz eines Füh­
rerscheins oder nicht – als Regelverstoß bekannt. 
Hier gilt es, die notwendige Verhaltenskompetenz 
aufzubauen, also Radfahrer zu verantwortungs ­
bewußtem und sicherem Verkehrsverhalten zu be­
wegen. Ein möglicher Weg dahin führt über Kam­
pagnen zur Aufklärung der Radfahrer. Dabei ist die 
Wirksamkeit von Verkehrssicherheitskampagnen 
auch bei Kfz-Fahrern oft nicht belegt. Probleme be­
reitet zum einen die Erreichbarkeit der Zielgruppe 
gerade bei allgemein gehaltenen Kampagnen. 
Eigenes Verhalten wird – ganz im Gegensatz zu 
dem anderer Verkehrsteilnehmer – entweder als 
fehlerfrei oder als unkritisch (oder beides) erachtet. 
Schafft man es nicht, das Problembewusstsein zu 
wecken, schafft man es nicht, problematisches 
Verhalten zu ändern. Kampagnen müssen die je­
weiligen Zielgruppen gezielt ansprechen, um für 
Gefahren im Straßenverkehr zu sensibilisieren und 
das Bewusstsein für die Folgen eigener und frem­
der Fehler zu wecken. Und dies ohne das Radfah­
ren als so gefährlich darzustellen, dass man auf 
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andere Verkehrsmittel ausweicht. Wie das alles am 
wirksamsten umzusetzen ist, gilt es dabei noch 
herauszufinden. 

5.5 Forschungsbedarf 

Bereits bei Analyse der Fachliteratur wurde der er­
hebliche Forschungsbedarf in Hinsicht auf die nor­
malen und fehlerhaften Wahrnehmungs- und Auf­
merksamkeitsmechanismen bei Radfahrern, deren 
Ursachen und Folgen festgestellt. In der Befragung 
und Diskussion sehen die Experten bei folgenden 
Themen weitere Forschungsbedarfe: 

•	 Wahrnehmungsprozesse: Was nehmen Radfah­
rer im Straßenverkehr wahr, und wie? Wie funk­
tioniert die Geschwindigkeitswahrnehmung? 
Was wird foveal, was peripher wahrgenommen? 
Welche Informationen – visuell wie akustisch – 
werden genutzt, und welche (notwendigen) In­
formationen nicht? 

•	 Quantifizierung der Risiken: Welche Faktoren 
führen wie häufig zu Radfahrunfällen? 

•	 Evaluation der Wirksamkeit von Maßnahmen: 
Was ist wann wie anzuwenden, um Radfahrun­
fällen wirksam zu begegnen? Inwieweit lassen 
sich Maßnahmen, die sich bei Kfz-Fahrern be­
währt haben, auch für Radfahrer übernehmen? 

Als konkrete Fragestellungen wurden dabei formu­
liert: 

•	 Wie ist der Zusammenhang zwischen schlech­
tem Sehvermögen und der Verunfallung von 
Radfahrern? 

•	 Welchen Einfluss zeigt das Alter auf die Wahr­
nehmung von Radfahrern? 

•	 Wie ändert sich die Aufmerksamkeit von Rad­
fahrern durch Konsum von Alkohol, je nach Wit­
terungsbedingung etc.? 

•	 Wie beeinflusst Ablenkung von Radfahrern 
deren visuelle Aufmerksamkeit? 

Als nicht wahrnehmungs- und aufmerksamkeitsbe­
zogene Fragestellungen wurden folgende Themen 
genannt: 

•	 Alleinunfälle: 20 % der tödlichen Radfahrunfälle 
sind laut einer Analyse des ADFC (nach Bericht 
eines Workshopteilnehmers) auf Alleinunfälle 
zurückzuführen. Konkret als Forschungsfrage 

benannt wurde hier insbesondere die Rolle von 
Mängeln der Infrastruktur, und deren Erkennbar­
keit. 

•	 Analyse der Gründe für mangelnde Regelak­
zeptanz bei Radfahrern. 

•	 Aufzeigen von Maßnahmen zur Erreichbarkeit 
der Zielgruppen, auf die Aufklärungskampagnen 
wirken sollen. 

•	 Einfluss des subjektiven Sicherheitsempfindens 
auf Gefahrenwahrnehmung, Verkehrsverhalten, 
und die Motivation, Rad zu fahren. 

5.6 Zusammenfassung 

Im Workshop wurden die in der Vorabbefragung 
meistgenannten Ursachen für Wahrnehmungsfeh­
ler von Radfahrern diskutiert. Dazu gehören Unauf­
merksamkeit/Ablenkung der Radfahrer verschie­
denster Ursache (meistgenannt in der Befragung), 
eine erschwerte Wahrnehmbarkeit durch Fehlen 
notwendiger Informationen (z. B. eindeutige, kon­
trastreiche Markierungen) oder (über-)fordernd 
komplexer Gestaltung in der Verkehrsumwelt, und 
mangelnde Kompetenz oder Bereitschaft zu siche­
rem Verhalten im Straßenverkehr. 

Weitere, in der Vorabbefragung genannte, doch 
nicht näher diskutierte Ursachen waren z. B. man­
gelnder Situationsüberblick, Fehler infolge von 
„Sehen, aber nicht wahrnehmen“, Alkohol, Benut­
zen des Radwegs in falscher Richtung und Wahr­
nehmungsfehler anderer Verkehrsteilnehmer. Dass 
im Workshop nicht alle in der Befragung genannten 
Ursachen für das Verunfallen von Radfahrern aus­
führlich diskutiert werden konnten heißt nicht, dass 
diese Ursachen eine nachgeordnete Rolle im Un­
fallgeschehen spielen. Aussagen zu Häufigkeit und 
Ursache wahrnehmungsbezogener Fehler sind 
schwierig, und auch mit der im vorliegenden Projekt 
durchgeführten Unfallanalyse nur unter Vorbehalt 
zu treffen. Die Quantifizierung der Risiken gehört zu 
den wohl schwierigsten Fragestellungen der Ver­
kehrssicherheitsforschung – nicht nur im Radver­
kehr. Ein guter Anfang wäre eine präzisere Be­
schreibung des Unfallhergangs und möglicher mit­
verursachender Faktoren bei der Unfallaufnahme. 

Es wurde eine Reihe von Maßnahmen diskutiert, 
um Wahrnehmungsfehlern verschiedener Ursache 
zu begegnen. Die genannten Maßnahmen setzen 
auf verschiedenen Interventionsebenen an: Einige 
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unterstützen den Wahrnehmungsprozess (eindeu ­
tige, auffällige, kontrastreiche Markierung von Rad­
wegen und Hindernissen), andere die Situations­
einschätzung (erwartungskonforme Gestaltung, 
selbsterklärende Straßen, Trainings), wiederum an­
dere wirken bewusstseinsbildend (Kampagnen), 
oder verhaltensregulierend (Polizeikontrollen). Als 
mit Abstand wirksamste Maßnahme wurden selbst­
erklärende Straßen genannt. Generell lässt sich je­
doch sagen, dass man recht wenig über die Wirk­
samkeit der Maßnahmen weiß – insbesondere im 
Radverkehr. Zu oft fehlt es an Zeit und Mitteln, um 
systematische Evaluationsstudien durchzuführen, 
die über einen Vorher-Nachher-Vergleich standort­
spezifischer Verbesserungsmaßnahmen hinausge­
hen. 

Die Erforschung der allgemeinen Wahrnehmungs­
prozesse von Radfahrern im Straßenverkehr ist un­
verzichtbar. Ohne ein grundlegendes Verständnis 
dieser Prozesse wird es schwer, den eigentlichen 
Ursachen und nicht nur deren Symptomen mit ge­
eigneten Maßnahmen zu begegnen. Im Idealfall 
geht dieses Verstehen dem anwendungsnahen 
Forschen voraus. 

Die Mehrheit der in der Literaturanalyse vorgestell­
ten Publikationen zu Wahrnehmung und Wahrneh­
mungsfehlern von Radfahrern stammt aus den letz­
ten Jahren. Es steht zu hoffen, dass das wachsen­
de Interesse an diesem Forschungsthema erhalten 
bleibt. 

6 Zusammenfassung 

Ziel des vorliegenden Projekts war es, typische 
visuelle und akustische Wahrnehmungsmechanis­
men von Radfahrern sowie Wahrnehmungsfehler 
und deren Ursachen aufzuzeigen. 

Mittels Analyse der Fachliteratur wurde der aktuelle 
Wissensstand zur visuellen und auditiven Wahr­
nehmung der Verkehrsumwelt durch die Radfahrer 
aufgearbeitet. Bei der Analyse von Radverkehrsun­
fällen (GIDAS) wurde der Zusammenhang wahr­
nehmungsbeeinflussender Faktoren zu Wahrneh­
mungsfehlern verunfallter Radfahrer geprüft. Eine 
Aufgabenanalyse gab Aufschluss über typische 
Wahrnehmungsmechanismen zur Bewältigung der 
Radfahraufgabe. Im Rahmen eines Expertenwork­
shops wurden Maßnahmen zur Erhöhung der Si­
cherheit des Radverkehrs und weiterer For­
schungsbedarf abgeleitet. 

Visuelle und akustische Wahrnehmungs ­
mechanismen 

Beim Rad- und Autofahren gibt es erkennbare Un­
terschiede in der Informationsaufnahme. Eine mög­
liche Folge ist die eingeschränkte Kongruenz des 
Situationsbewusstseins von Kfz- und Radfahrern, 
die Konflikte und Unfälle begünstigt. 

Wie auch beim Autofahren wird beim Radfahren die 
Aufmerksamkeit primär in den Bereichen ausge­
richtet, in denen Kraftfahrzeuge zu erwarten sind – 
zuungunsten ungeschützter Verkehrsteilnehmer. 

Beim Radfahren ist die Beobachtung der Bereiche 
rechts des Fahrrads (Fahrzeugtüren, Fahrer im par­
kenden Fahrzeug, der gleich losfährt), der Blick­
kontakt zu Kfz-Fahrern an Einmündungen und 
Kreuzungen sowie die Suche nach dem jeweils 
sichersten Weg besonders wichtig. Eine schlechte 
Fahrbahnoberfläche fordert größere visuelle Auf­
merksamkeit. 

Blickkontakt zu Kfz-Fahrern an Einmündungen und 
Kreuzungen wurde oft als wichtige Sicherungsstra­
tegie beim Radfahren aufgeführt. Dieser scheint 
nicht nur der Vergewisserung zu dienen, ob man 
als Radfahrer vom Kfz-Fahrer gesehen wurde, son­
dern auch der Intentionserkennung (z. B. Gewäh­
rung der Vorfahrt) über Zeichen des Fahrers. 

Die Aufmerksamkeitsausrichtung erfolgt beim Rad­
fahren sowohl erwartungsgeleitet als auch reizge­
steuert. Radfahrer berichten einerseits, den Ver­
kehr nicht gezielt abzusuchen: „Was da ist, wird 
schon auffallen“. Ebenso berichten sie in konkreten 
Situationen eine gezielte visuelle und akustische 
Suche nach bestimmten Informationen, z. B. um 
parkende von (an-)fahrenden Fahrzeugen zu unter­
scheiden (Fahrer im Fahrzeug? Läuft der Motor?). 

Radfahrer überwachen den rückwärtigen Verkehrs-
raum vor allem akustisch. Kontrollblicke nach 
hinten werden seltener und bei eher geringerer 
Geschwindigkeit durchgeführt. 

Ist kein Motorgeräusch zu hören, schließen Rad­
fahrer daraus, dass kein Fahrzeug da ist. Ist der 
Geräuschpegel in der Verkehrsumwelt höher, emp­
finden sie diese (Nicht-)Wahrnehmung als fehleran­
fällig, und eine ergänzende visuelle Kontrolle als er­
forderlich, um Anwesenheit und Entfernung rück­
wärtiger Fahrzeuge korrekt einschätzen zu können. 

Es erscheint problematisch, dass „kein Geräusch“ 
in verkehrsarmen Situationen gleichgesetzt wird mit 
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„kein Fahrzeug = Raum zum Ausweichen“. Ge­
räuschlose Verkehrsteilnehmer (überholende Rad­
fahrer, Elektrofahrzeuge) blieben in diesem Fall un­
bemerkt. 

Für Radfahrer sind Kontrollblicke zur Einschätzung 
des rückwärtigen Verkehrs deutlich aufwändiger: 
zum einen erfordern sie eine starke Kopfdrehung, 
die eine gleichzeitige Beobachtung der vor einem 
liegenden Strecke unmöglich macht, zum anderen 
geht eine starke Kopfdrehung mit einer Drehung 
des Schulterbereichs und folglich mit einer Lenkbe­
wegung in die gleiche Richtung einher. 

Einige typische visuelle und akustische Wahrneh­
mungsmechanismen von Radfahrern und mögliche 
Fehlerquellen ließen sich in der Aufgabenanalyse 
identifizieren. Bei deren Interpretation ist zu be­
rücksichtigen, dass nur wenige Fahraufgaben mit 
wenigen Probanden behandelt wurden, die verwen­
deten Videoszenarien manche Aspekte der realen 
Fahraufgabe schlechter abbilden (z. B. Geräusch­
kulisse mit Rauschen überlagert, Fahrspur bereits 
vorgegeben, …), und bei der Verbalisierung die 
„selbstverständlichen“ Aufgaben wie Stabilisierung 
des Rads, Beobachtung der Fahrbahnoberfläche 
o. Ä. nicht berichtet. Auch ist davon auszugehen, 
dass wichtige Prozesse zur Situationseinschätzung 
nicht (vollständig) berichtet wurden. 

Inwiefern Radfahrer taktile Informationen z. B. hin­
sichtlich der Oberflächenbeschaffenheit nutzen und 
welche Rolle diesen im Unfallgeschehen zukommt 
ist nicht bekannt. 

Wahrnehmungsfehler und Unfälle 

Nach OTTE et al. (2012) sind bei 40 % der von 
Radfahrern verursachten Unfälle die relevanten In­
formationen entweder nicht oder nur eingeschränkt 
wahrnehmbar, oder sie wurden nicht, zu spät oder 
fehlerhaft wahrgenommen. Während Fehler bei der 
Bewertung und Planung in etwa ebenso häufig auf­
treten wie Fehler bei der Informationsaufnahme, 
spielen Handlungsfehler mit 6,4 % bei Radfahrern 
nur eine untergeordnete Rolle. 

Bei jedem vierten (28 %) von N = 1.232 der im vor­
liegenden Projekt analysierten Radfahrunfälle 
wurde ein visueller Wahrnehmungsfehler des 
haupt-/alleinschuldigen Radfahrers in der Unfall­
hergangsbeschreibung berichtet. Drei Viertel dieser 
Unfälle gehen jeweils hälftig auf „Übersehen“ und 
auf „Nichtbeachtung“ anderer Verkehrsteilnehmer 
oder Objekte im Verkehrsraum zurück. Dabei ist die 

Kategorisierung der Fehlermechanismen (Überse­
hen, Nichtbeachtung, falsche Aufmerksamkeitsaus­
richtung, …) wegen der eingeschränkten Zuver­
lässigkeit der Datenbasis nur unter Vorbehalt zu 
interpretieren. In keiner einzigen Unfallhergangs­
beschreibung wurden akustische Wahrnehmungs­
fehler („überhören“, „nicht hinhören“ o. Ä.) genannt. 

In 6 % der analysierten Unfälle ist der Zugang zu 
Informationen im Verkehrsraum für Radfahrer er­
schwert. Dies ist in 60 % der Fälle auf sichtbehin­
dernde Objekte (meist permanent verortete Hinder­
nisse wie Mauern, Hecken u. Ä.), zurückzuführen. 
Vergleichsweise selten sind Fehler beim Informa ­
tionszugang infolge erschwerter Sichtbedingungen 
durch Regen, Nebel, Dunkelheit oder wegen Ver­
deckung durch andere Verkehrsteilnehmer. 

Der höchste Anteil der Wahrnehmungsfehler (69 %) 
bei den bei Radfahrern häufigsten amtlichen Haupt­
unfallursachen tritt beim „Einfahren in den fließen­
den Verkehr“ auf. 

Eine Übersicht über die sieben Kategorien der Un­
falltypen zeigt: Die meisten Wahrnehmungsfehler 
ereignen sich beim Einbiegen/Kreuzen. Hier ist in 
84 % der Fälle ein Pkw-Fahrer der Unfallgegner. 

Die beim Unfall herrschenden Sichtbedingungen 
stehen nicht (Niederschlag/Nebel) bzw. nur gering­
fügig (nachts seltener) in Zusammenhang mit 
Wahrnehmungsfehlern. 

Bei 3,1 % der durch Radfahrer verursachten Un­
fälle liegt die Blutalkoholkonzentration bei mindes ­
tens 0,8 ‰. Zum Zusammenhang zu Wahrneh­
mungsfehlern lassen sich im Rahmen der Unfall­
analyse keine belastbaren Aussagen treffen. 
Unabhängig davon kann man bei 0,8 ‰ Blutalko­
holkonzentration bereits von erheblichen Fahrleis ­
tungsbeeinträchtigungen ausgehen. 

Die Folgen wahrnehmungs- und fahrleistungsbe­
einträchtigender Medikamente ebenso wie der Ge­
brauch nicht legalisierter Drogen für die Radfahr ­
leistung sind derzeit noch nicht untersucht. Auch 
in der hier durchgeführten Unfallanalyse ließ sich 
aufgrund der geringen Fallzahlen nicht prüfen, 
ob Wahrnehmungsfehler bei Einnahme dieser 
Substanzen häufiger sind. 

Musikhören und die Nutzung von Mobiltelefonen 
beim Radfahren beeinträchtigen die Wahrnehmung 
akustischer Informationen und verlängern die 
Reaktionszeit. 
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Zum Zusammenhang von Wahrnehmungsfehlern 
zur Nutzung von Unterhaltungs- und Kommunika ­
tionselektronik wie zu anderen Merkmalen des Fah­
rerzustands sind belastbare Aussagen kaum zu tref­
fen. Bei vielen untersuchten Einflussfaktoren müss­
te man folgern, dass sie nur eine sehr untergeord­
nete Rolle im Unfallgeschehen spielen. Während 
dies bei der Einnahme von Medikamenten und Dro­
gen noch plausibel erscheinen mag, ist bei den An­
gaben zur Nutzung von Unterhaltungs- (1,8 %) und 
Kommunikationselektronik (0,1 %) während des 
Unfalls ein Underreporting nicht auszuschließen. 

Akustische Wahrnehmungsfehler wurden in den 
Unfallhergangsbeschreibungen nicht berichtet. 
Trotzdem sind visuelle Wahrnehmungsfehler bei 
den wenigen Radfahrern mit Hörbeeinträchtigung 
mehr als doppelt so häufig (62 %). Dafür kommen 
verschiedene Erklärungen (Artefakt, aufmerksam­
keitsleitende Funktion des Hörsinns, altersbedingte 
Effekte) infrage. 

Für Kinder und ältere Personen als Radfahrer birgt 
die Verkehrsteilnahme aufgrund entwicklungs­
bzw. altersbedingt eingeschränkter wahrneh­
mungsbezogener, motorischer und kognitiver Fä­
higkeiten besondere Risiken. Nur bei jüngeren 
Radfahrern (< 15 Jahre), aber nicht bei älteren (ab 
55 Jahre) steigt der Anteil an Wahrnehmungsfeh­
lern signifikant verglichen mit mittleren Altersgrup­
pen. Dabei sind Fehler infolge einer fehlerhaften 
Aufmerksamkeitsausrichtung/Nichtbeachtung viel 
häufiger als Fehler infolge von Übersehen. Dies 
spricht für die aus der Fachliteratur bekannte stär­
ker interesse- statt gefahrenbezogenen Aufmerk­
samkeitslenkung bei Kindern unter 14 Jahren. 

Wider Erwarten lässt sich kein Zusammenhang 
zwischen (nicht angemessen korrigierten) Sehbe­
einträchtigungen und visuellen Wahrnehmungsfeh­
lern aufzeigen. Dafür kommen eine Reihe von Er­
klärungen in Frage: Es ist nicht auszuschließen, 
dass bei vielen Radfahrern mit Seheinschränkun­
gen diese in GIDAS nicht vermerkt sind. Dies könn­
te mögliche Unterschiede verdecken. Vielleicht las­
sen sich Beeinträchtigungen des Sehvermögens 
auch zufriedenstellend kompensieren – zumindest 
bis zu einer bestimmten Schwelle. Oder wenn nicht 
die mangelnde Wahrnehmungsfähigkeit, sondern 
der fehlerhafte Einsatz der noch ausreichenden 
Wahrnehmungsfähigkeiten zu Fehlern führt, könnte 
dies den fehlenden Zusammenhang (alterskorre­
lierter) Wahrnehmungseinschränkungen zu unfall­
relevanten Wahrnehmungsfehlern erklären. 

Die mitunter knapp gehaltenen Unfallhergangs ­
beschreibungen erschweren die Identifikation von 
Wahrnehmungsfehlern. Der kausale Zusammen­
hang zwischen Fehlern und Unfällen wird in den 
Unfallhergangsbeschreibungen selten explizit her­
gestellt. Für nachfolgende Analysen mit vergleich­
barer Zielsetzung wäre es wünschenswert, die ge­
wünschten Informationen bereits bei der Daten ­
erfassung leitfadengestützt zu erfragen. 

Maßnahmen und Forschungsbedarfe 

Zu den von Experten besonders oft genannten Ur­
sachen für Wahrnehmungsfehler gehören Unauf­
merksamkeit/Ablenkung der Radfahrer verschie­
denster Ursache, eine erschwerte Wahrnehmbar­
keit durch Fehlen notwendiger Informationen oder 
(über-)fordernd komplexer Gestaltung in der Ver­
kehrsumwelt, und eingeschränkte Kompetenz oder 
Bereitschaft zu sicherem Verhalten im Straßenver­
kehr. 

Die im Workshop diskutierten Maßnahmen zur Ver­
meidung von Wahrnehmungsfehlern setzen auf 
verschiedenen Interventionsebenen an: Einige un­
terstützen den Wahrnehmungsprozess (eindeutige, 
auffällige, kontrastreiche Markierung von Radwe­
gen und Hindernissen). Eine recht aktuelle Studie 
legt nahe, dass die Erkennbarkeit kritischer Infor­
mationen auch in der visuellen Peripherie für Rad­
fahrer relevant ist, um Hindernisse und Straßenver­
läufe rechtzeitig erkennen zu können. 

Andere Maßnahmen zielen auf die Verbesserung 
der Situationseinschätzung (erwartungskonforme 
Gestaltung, selbsterklärende Straßen, Training), 
wiederum andere wirken bewusstseinsbildend 
(Kampagnen), oder verhaltensregulierend (Polizei­
kontrollen). Als mit Abstand wirksamste, doch zeit-
und kostenintensive Maßnahme wurden selbster­
klärende Straßen genannt, auch wenn über deren 
Gestaltung derzeit noch wenig bekannt ist. 

Bislang weiß man recht wenig über die Wirksamkeit 
dieser Maßnahmen zur Verbesserung der Radfahr­
sicherheit. Unter anderem fehlt es an Zeit und Mit­
teln für aussagekräftige Evaluationsstudien zur 
Bewertung der Wirksamkeit der Maßnahmen für 
Radverkehr. 

Die Quantifizierung der Unfallursachen gehört zu 
den schwierigsten Fragestellungen der (Rad-)Ver­
kehrssicherheitsforschung. Hier bedarf es weiterer 
Forschungsarbeiten, um die Rolle insbesondere 
akustischer Wahrnehmungsfehler im Unfallgesche­
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hen von Radfahrern zu bestimmen und mitbeein­
flussende Faktoren aufzuzeigen. 

Das Verständnis der allgemeinen Wahrnehmungs­
prozesse von Radfahrern im Straßenverkehr ist 
wichtig um Ursachen und Maßnahmen von/gegen 
Wahrnehmungsfehler aufzuzeigen. Dieses Ver­
ständnis sollte der Auswahl geeigneter Maßnah­
men und deren Implementierung vorausgehen. 
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